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Ast“ Tahrgang. 


Wochenblatt fi= das Fürftenthum Oels. 


Dieſes Blatt erſcheint woͤchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


Zies Quartal. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckeren, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertions gebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 
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politiſche Rundſchau. 

Frankfurt a. M., 20. Auguſt. Die 
Poſener Abgeordneten, und beſonders der 
Profefjor Löw, haben auf dem deutſchen Reichs⸗ 
tage die Sache der polniſchen Nation auf eine hoͤchſt 
entwuͤrdigende Art gefuͤhrt. Alle Thatſachen wur⸗ 
den von einer verkehrten Seite dargeſtellt, damit 
das Deutſchthum in jener Provinz ſiegen mußte. 
Wer wird einſt das Rache ſchwert dagegen ſchwin⸗ 
gen? Die Tyeilung Polens bleibt einmal ein ewi⸗ 
ger Schandfleck in der glorreichen preußiſchen Ges 
ſchiche! — Nicht bloß die Ruſſen, ſondern auch 
die Engländer haben, im Verein mit den Fran⸗ 
zoſen, bezuͤglich Schleswig-Holſteins an Deutſch⸗ 
land eine Note erlaſſen; — dem zufolge die 
Deutſchen ſingluſtig geworden ſind und das ſieg⸗ 
reiche Schwert in einen elenden Fidelbogen ver 
wandelt haben. Die hierauf folgende Pauſe waͤhrt 
ſo lange, bis der Friede Deutſchlands Schmach 
geſichert haben wird. — Der Hitſchberg⸗Schoͤnauer 
Wahlbezirk hat feinem Frankfurter Abgeordneten 
Schloͤffel eine Beiſtimmungsadreſſe wahrhaft 
ſchoͤner, Herz und Sinn ergreifender Art zugeſen⸗ 
det, welche ihm ein unſchaͤtzbarer Lohn fuͤr ſeine 
Kaͤmpfe in der Nationalverſammlung ſein muß. — 
Der Reichs » Gefandte von Andrian hat die 
Sendung über Paris nach London, angetreten, 
um die franzoſiſche Republik von Seiten Deutſch⸗ 
lands anzuerkennen, und ſodann die italienifchen 
Angelegenheiten im Verein mit Frankreich und Eng⸗ 
land zu loͤſen. 

Berlin, den 22. Auguſt. Man beſchäͤf⸗ 
tigt ſich jetzt in der National⸗Verſammlung mit der 
Faſſung eines Geſebes zum Schutze der 
Perfönlihen Freiheit (Habeas-Corpus- 
Akte). Während dies geſchieht, entſteht in Berlin 
wegen der Charlottenburger Vorfälle ein gewal⸗ 
tiger Straßenkrawall. Des Minifter » Präfidenten 
Haus, der grade ein großes Gaſtmahl gab, wurde 
angegriffen, und als ſeine Gaͤſte ans Fenſter tra⸗ 
ten, begrüßte ſie ein wahrer Steinhagel. Die 


Dienstag, den 29. Au guſt. 


Konſtabler vermochten nicht Ruhe zu ſchaffen; 
erſt die Buͤrgerwehr ſtellte ſie her. Es ſind viele 
Verhaftungen vorgenommen worden; die Aufregung 
dauert indeſſen fort. — Anfuͤhrer der Charlotten⸗ 
burger Anarchiſten waren der Superintendent Mann 
und der Stadtgerichts⸗Director Garz. Ein edles 
Paar, dem keine Macht was anhaben kann: denn 
der eine heuchelt ſich durch, und der andere ſchwin⸗ 


delt ſich durch. Es wird's 
Art gelernt haben. 


In Würtemberg und Hanno ver gibt's 
geſpaltene Miniſterien. Da werden die Faßbinder 
Arbeit kriegen. In Baiern find die Demos 
kratiſchen Vereine aufgelöſ't worden. Das 
Auflöfen der demokratiſchen Vereine greift um ſich 
wie die Cholera; um aber die Demokratie ſelbſt 
aufzuloͤſen, wird's wohl etwas maſſives Scheider 
waſſet geben muͤſſen. In Nauen beſteht bereits 
ein Laboratorium dafuͤr. Wollen ſehen, ob's bald 
ſeine Medikamente nach Berlin abſetzen wird! Ue⸗ 
brigens iſt das Haͤſchern ein Metier, was noch 
grade zur Zeit am beſten geht und auch Brot dringt. 

Wien, den 21. Auguſt. Der akade⸗ 
miſchen Legion droht die Aufloͤſung, und den 
demokratiſchen Verein will man heim zu 
feinen Brüdern ſchicken. Ob nach Baiern oder 
nach Wuͤrtemberg? das weiß ich nicht; es bleibt 
ſich uͤbrigens gleich. Wenn mir nur Jemand far 
gen koͤnnte, wo der neuerſtandene Bundestag ſeine 
Reſtauration feiern wird! — Der pa bſt liche 
Stuhl will ſich mit der kaiſerlichen Kammer ver⸗ 
tragen, und die Floren zer Republikaner 
mit ihrem Großherzoge, und zwar fo lange, bis 
die naͤchſte Revolution gelingt, da die letzt anges 
ſponnene flöten gegangen iſt. 

Karl Albert will zu Gunſten ſeines 26 
jährigen Sohnes die Krone niederlegen. Ob fie 
derſelbe mit Gluͤck und Geſchick aufnehmen wird, 
iſt die Frage. 

Frankfurt, den 21. Auguft. In der 63. 
Sitzung der verfaſſungsgebenden Reichsverſammlung 


wohl Jeder in feiner 


1848. 


theilt der Miniſter Heckſcher die Namen der fer⸗ 
nerweitig gewaͤhlten deutſchen Geſandten mit: Weis 
cker für Schweden, Compes für die Nies 
derlande, von Rotenhan, für Belgien, 
und Raveauf für die Schweiz. Sie find die 
Verkuͤnder einer gerechten und friedliebenden Politik 
nach Außen, gleichzeitig aber einer feſten Politik, 
welche auf die Rechte Deutſchlands beſtehen wird. 
— Der Reichs⸗Miniſter Schmerling zeigt an, daß 
der Koͤnig von Hannover die Centralgewalt aner— 
kannt hat, indem ſich der Bevollmaͤchtigte von 
Bothmer folgendermaßen ausſprach: In meiner 
Eigenſchaft als Bevollmaͤchtig ter der 
Koͤnigl. Hannoverſchen Regierung bin 
ich in den Stand geſetzt, die un um 
wundene Anerkennung der Central 
gewalt und des Geſetzes über die⸗ 
ſelbe auszuſprechen. Hierauf folgte eine 
umftändliche Erzählung Über den Fortgang der Bil 
dung einer deutſchen Kriegsflotte. Die⸗ 
ſelbe beſteht zur Stunde aus 2 Segelſchiffen, 
3 Dampfern und einem Kanonierboot, 
welche, mit Mannſchaft verſehen, voll⸗ 
ſtändig für den Kriegszweck ausgerüſtet, 
in Hamburg ſtehen. Geuͤbte Matroſen und 
gewandte erfahrene Offiziere find aus England 
gewonnen und angeſtellt worden. Die Beſatzung 
von Schiffsſoldaten iſt aus dem von der Tannſchen 
Fteikorps geſchehen. — 

Der Reichs verweſer belobt die auf ſei⸗ 
ner Kölner Reife im Volke ſich kund gegebenen 
Geſinnungen deutſcher Einheit und Freiheit, ſo 
wie die gute Haltung der Buͤrgerwehren. — Der 
Fürſt von Leiningen hat eifrigft gegen die 
Wahl des Fürſten von Lichnowsky zum Gefands 
ten fuͤr Rußland proteſtirt; er ſoll auch beabſichti⸗ 
gen, die 38 Deutſchlaͤnder auf 20 zu reduziren. 

Berlin, den 23. Auguſt. Das Miniſteri⸗ 
um legt der National⸗Verſammlung einen Geſetz⸗ 
entwurf vor, um die Volksverſammlungen unterm 


freien Himmel und die Plakate zu befchränfen. 

Der Miniſter Kühlwetter weiß hierzu die 
Charlottenburger Vorfälle auf das Beſſte auszu⸗ 
beuten; bald ſtellt er ſie als Exceſſe von geringer 
Bedeutung, bald als Ereigniffe, welche die Welt 
aus ihren Fugen reißen koͤnnte, vor. Der Klub b 
für Volksrechte hat beſchloſſen einen Nati⸗ 
onalbund zum Schutze der Freiheit zu 
ſtiften, damit die gewaltigen Schritte der Reaction 
die Errungenfchaften der Maͤrztage nicht vollends 
zu Grunde richten. Er ſagt: „Wenn die ſchlech⸗ 
ten Menſchen ſich gegen die Freiheit verſchwoͤren, 
dann muͤſſen die Guten ſich zu ihrem Schutze ver⸗ 
binden.“ — Das obgedachte Aufruhrgeſetz 
wird keinesfalls durchgehen und das Miniſterium 
hat bereits auf Anfrage erklaͤrt, daß es keine Ka⸗ 
binetsfrage daraus machen wolle. Merkt ihr Lun⸗ 
ten? — Unter den Zelten war wieder eine große 
Volksverſammlung, auch Frauen dabei. 
Man ließ Hecker hoch leben und fang das Vater⸗ 
landslied. Da ſich hierbei keine Konſtabler zeigten, 
ſo entſtand auch keine Unruhe. Wer iſt denn nun 
eigentlich der Unruhſtifter? — Die Berliner? die 
Konftabler oder der weiſe Schoͤpfer derſelben ? 
— Borſig's Maſchinenbauer haben Herrn 
Held zum Major gewaͤhlt. Uh lich will mit der 
„Landeskirche“ Frieden ſchließen. Die erfte Abs 
theilung der Reichsverſammlung hat abgeſtimmt, 
daß die offentlichen Volksſchulen, ſo 
wie alle uͤbrigen oͤffentlichen Unterrichtsanſtalten un⸗ 
ter Aufſicht eigener Behörden ſtehen follen 
— beinahe einſtimmig, — und daß ſie von jeder 
kirchlichen Aufſicht frei find — mit gros 
ßer Majoritaͤt; wobei indeſſen die Geiſtlichen als 
Aufſichtsbehoͤrden auch wählbar find. — Den pol⸗ 
niſch ſprechenden Staatsbuͤrgern iſt die Ausſicht 
eröffnet worden, daß ihre Mutterſprache als Un⸗ 
terrichtsſprache ihrer Volksſchulen in 
der Verfaſſung anerkannt werden wird. 

Die polniſchen Deputirten aus dem 
Großherzogthum Poſen haben eine Proteſtation 
gegen die Beſchluͤſſe der deutſchen Reichsverſamm⸗ 
lung zu Frankfurt an die Parlamente zu Wien, 
Paris, London und Frankfurt ergehen laſſen. Fuͤr 
dieſe Geſinnungstüchtigkeit iſt ihnen aus Duͤſſel⸗ 
dorf von dem Verein für demokratiſche Monarchie 
eine Adreſſe uͤberſandt worden, worinnen ausgeſpro⸗ 
chen wird, daß das deutſche Volk, waͤhrend es 
ſelbſt ſeine eigene Nationalität zu ſichern bemüht 
iſt, nicht die Unterdrückung fremder beabſichtiget. 
Das mein ich auch! — Die bisher ruhigen Pot 8: 
damer fangen an zu rappeln; es will mit der 
Zahmheit nicht meht recht gehen, beſonders wenn 
ſie einmal durchgeht wie zu Charlottenburg. Da 
iſt der Teufel ſelbſt einem Pfarrherrn in die Kap⸗ 
pe gefahren. Die Poſener haben für ihren gelieb⸗ 
ten Vater Steinäcker gebeten, daß er bleibe, 
und der Herr Kriegsminiſter war fo gnaͤdig zu ber 
ſtimmen, daß er bleibe, um ſo mehr, da es ihm 
noch garnicht in den Sinn gekommen war, daß 
er nicht bleiben ſolle. Ich weiß nicht, wie dem 
Herrn auch überhaupt fo was in den Sinn kom⸗ 
men konnte! Iſt er doch kugelfeſt! 

Dresden, den 22. Auguſt. Der Abge⸗ 
ordnete Kuttner ſtellte den Antrag, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Geſandten Sachſens, ſowohl im Auslande, 
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wie an den deutſchen Höfen ſelbſt, zuru. g R 

werden mochten, welcher wohl auch n. an n 
werden wird, da der Miniſter geſagt, ur 
fo lange bleiben, bis die deutſch Ge’ ten 
vollſtaͤndig geordnet fein werden.  xeitere iſt 
bereits geſchehen. Moͤchten in! „en nicht auch 
einige übrig werden? 

Braunſchweig, en 18. Auguſt. Da 
der Herzog ſich nach Blankenburg am Harz, oder 
nach Oels za den gedenkt, fo bildete ſich be⸗ 
reits in Braunſchweig eine Parthei, welche den 
Herzog Karl zutuͤckrufen will; eine andere 
hingegen will ſich direkt der Centralgewalt unter⸗ 
ordnen. O, nicht doch! Da wird wohl der Koͤnig 
Auguſt noch ein Woͤrtlein mitreden wollen, damit 
der „Johann ohne Land“ nicht ein deutſches Le⸗ 
hen einziehen und dem Grafen Meran zutheile. 

Schleswig⸗Holſtein, den 22. Auguſt. 
Die Landesverſammlung der beiden Herzogthüͤmer 
ſchließt ſich immer enger an einander an und wahrt 
feine Souveränität. Während Arago, der Franzo⸗ 
ſe, in Preußen gegen die Fortſetzung des Krieges 
proteſtitrt, fo, wird von jener Verſammlung die 
Fortſetzung energiſcher Kriegs ruͤ⸗ 
ſtung beſchloſſen. 

In Wuͤrtemberg find. die. Stände „zu: 
ſammen berufen worden. In Baiern hat man 
Angſt, daß ihnen der Staatsſchatz werde wegge⸗ 
fuͤhrt werden. Baiern, laßt doch das Lumpenzeug 
gehen, wenn man euch nur nicht die Freiheit uͤber 
die Alpen fuͤhrt! Davor: hätt? ich meor Angſt. 

Wien, den 24. Auguſt. Geſtern iſt hier 
ein Arbeiteraufſtand ausgebrochen, in wil⸗ 
chem uber 100 großtentheils ſchwer Verwundete 
und 6 Todte waren. Mit dem Ausruf: „Tod 
oder Brot“ trat man der von der Regierung be⸗ 
fehligten Munizipal⸗ und Nationalgarde entgegen. 
Der Sicherheitsausſchuß iſt aufge⸗ 
Löft worden und das Miniſterium erklärt, daß 
es die Exekutivgewalt fo wie das Oberkommando 
ausſchließend an ſich genommen habe. In Un⸗ 
garn gehts mit dem Kriege garnicht vom Fle⸗ 
cken, und man iſt mit dem Miniſterium unzufrie⸗ 
den daruͤber. — Dem General Cavaig nac 
brenni’s im Kopfe, und in Frankreich iſt's wirrer 
als in Deutſchland. Die Spanier belnſtigen 
ſich, wie die Junker im Schlaraffenlande, die Ma⸗ 
dame Munozen regiert, und das Volk geht u 
Grunde; 

Herr Wit von Doͤrring iſt in . 
Ehrengeleite wie ein halber Koͤnig aus Breslau 
ausgezogen. Wenn er nur auch einmal ſo einzie⸗ 
hen koͤnnte! Wenn's ſo fortgeht, erwirbt er ſich 
auch noch eine Maͤrtirer⸗Krone fuͤr die deutſche 
Freiheit. — In Maͤrſchelwitz bei Breslau 
fand eine Verſammlung der Ruſtikalbeſitzer ſtatt, 
um ſich daruber zu vereinigen, wie den Beſtrebun⸗ 
gen des Ritterſtandes entgegen zu arbeiten iſt. 


Bekanntmachung. 


Der $. 120. der Staͤdte⸗Ordnung giebt jedem 
Buͤrger das Recht, das Gemeinweſen betreffende 
Vorſchlaͤge und Anträge den Stadtverordneten ſchrift⸗ 
lich vorzulegen. 


Von dieſem Rechte haben die beiden hieſt igen 


Vereine, der Bürger: Handwerker» Verein. und der 


Verein der Volksfteunde, Gebrauch gemacht, und 


gemeinſchaftlich unterm 30. — 31. Juli d. 3. 


bei dem Stadtverordneten⸗Vorſteher einen ſchriftlis 
chen Antrag, betreffend die Errichtung einer zweiten 


Apotheke hierorts, eingereicht. 

Die 88. 7. 8. 9. und 15. der Inſtruction 
für die Stadtverordneten machen aber dem Vorſte⸗ 
her der Stadtverordneten es zur beſondern Pflicht, 
alle eingegangenen Sachen der Verſammlung 
vorzutragen, und wenn er dies nicht ſelbſt thun 
will, an Mitglieder zu uͤberweiſen. 

Dieſer, durchs Geſetz klar ausgeſprochenen, 
Pflicht iſt der Stadtverordneten⸗Vorſteher in der 
Sitzung am 9. d. M. nicht nachgekommen. 

Als in dieſer Sitzung die Anlage einer zwei⸗ 
ten Apotheke zur Berathung und Beſchlußnahme 
kam, hat der Vorſteher das Geſuch der beiden 


Vereine, — von denen der eine nur aus Buͤrgern, 


der andere in der Mehrheit aus Buͤrgern beſteht, 
— weder ſelbſt vorgetragen, noch hat er dieſe ein⸗ 
gegangene Sache einem Mitgliede zum Vortrage 
uͤberwieſen. 

Es muß dieſes ungeſetzliche Verfahren um fo 
mehr befremden, als ſogar der Vorſteher von dem 
Protokollfuͤhrer auf die Vorlage unſers Geſuchs 
aufmerkſam gemacht wurde. 

Wir wollen uns fuͤr heut noch in keine Re⸗ 
flectionen einlaſſen, ob, wenn der Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher nur der Verſammlung vortraͤgt, was 
ihm genehm iſt, eine vollſtaͤndige Buͤrgſchaft für 
die allgemeinen Intereſſen der Kommune in allen 
Fällen ſich als moͤglich denken laͤßt? — Wie wol⸗ 
len noch gar nicht davon ſprechen, daß dieſe Will⸗ 
kuͤr des Vorſtehers in den beiden Vereinen zu der 


Meinung Veranlaſſung wurde, es ſei unſer Geſuch 


darum ignorirt worden, weil ſolches von denen 
Vereinen ausgegangen ſei, deren Mitglieder meiſtens 
nur dem Handwerkerſtande, und nicht der Ariſto⸗ 
kratie angehoͤren; — wir wollen blos darauf hin⸗ 
weiſen, daß die Zuſammenſtellung von 4. — 14. 
Juli 1832 zum $. 10. der Staͤdte Ordnung 
(Geſ.⸗Samml. 1832, S. 186) disponirt : 
„Das Geſetz iſt die Vollmacht der Stadtverord⸗ 
„neten. Wenn ſie daher Handlungen auf eine 
„andere Weiſe vornehmen, als auf die, zu 
„welcher ſie durch das Geſetz angewieſen find, 
„ſo ſind dieſe zu deurtheilen, wie Handlungen 
„eines Bevollmächtigten, der feine Vollmacht 
„uͤberſchritten hat.“ 

Damit unſere beiden Vereine nicht wieder der 
Gefahr ausgeſetzt ſind, daß Beſuche von ihnen bei 
den Stadtverordneten⸗Verſammlungen vom Vorſte⸗ 
her nicht zum Vortrage gebracht werden, zeigen 
wir hiermit unſern Mitbuͤrgern und den Stadt⸗ 
verordneten-Mitgliedern ganz ergebenſt an: 

Daß wir in Zukunft jeden unfern derartigen 
Antrag noch vor der Stadtverordneten Sitzung 
durch das hieſige Wochenblatt zur oͤffentlichen 
Kenntniß bringen werden, und verbinden hiermit 
die ganz ergebene Bitte: Die Stadtverordneten. 
Verſammlung wolle dann in jedem ſolchen Falle, 
wenn der Vorſteher den Vortrag unſerer einge⸗ 
reichten Sache wieder unterlaſſen ſollte, ſolches 
ausdruͤcklich verlangen; weil ſie und wir ein in 
den Geſetzen begründetes Recht dazu haben. 

Oels, den 24. Auguſt 1848. 


Der Bürger» Handwerker⸗ Verein. 
Der Verein der Volksfreunde. 


— 


Berlin, den 18. Auguſt 1848. 
Vierter Bericht 


der demokratiſchen Parthei der Preußiſchen 
conſtituirenden Verſammlung. 


Wihrend der Zeit, die ſeit unſerm letzten 


Berichte verfloſſen iſt, bewegte ſich die Thaͤtigkeit 
der Verſammlung hauptſaͤchlich in den Abtheilun⸗ 


gen und Fachkommiſſionen, wo die wichtigſten 


Fragen für die Zukunft des Preußiſchen Staats 
erörtert wurden. c 1 
Bei jedem gewaltſamen Uedergange aus einer 
alten in eine neue Zeit, iſt es nicht zu vermeiden, 
daß, ehe die neue Ordnung des Staats und der 
Verwaltungsbehoͤrden in demſelben geregelt iſt, man⸗ 
cherlei Zwieſpalte zwiſchen den Anfordecungen der 
neuen Zeit und den Behörden der alten vockola. 
men. Viele Anträge und Interpellationen über 
ſolche Uebelſtaͤnde ſind von Anfang an Gegenſtand 
der Berathung geweſen Aus ähnlichen Gründen 
hatten vier und funfzig Abgeordnete einen Antrag 
wegen Aufhebung der den Kreisſtaͤnden zuſtehenden 
Befugniß, Ausgaben zu beſchließen , geſtellt, da 
offenbar die Zuſammenſetzung der bisherigen Kreis⸗ 
ſtaͤnde den heutigen Anforderungen einer Volksver⸗ 
tretung nicht entſpricht. Die Verſammlung bes 
ſchloß: „Die Verordnungen uͤber das Recht der 
Kreisſtände, Ausgaben zu beſchließen und die 
Kreiseingeſeſſenen dadurch zu verpflichten, werden, 
unbeſchadet der auf den Grund diefer Berordnun- 
gen bertits gefaßten kteisſtaͤndiſchen Beſchluͤſſe, aufs 


gehoben.“ g 
Die Regulirung der gutshertlichen und baͤuer⸗ 


lichen Verhaͤltniſſe, welche, aus der Zeit des ges 


ſtürzten Feudalſtaates herruͤhrend, noch auf einem 
Theil der Bevölkerung des preußiſchen Staats in 
der druͤckendſten und häufig in einer das Weſen der 
menſchlichen Perſon entwuͤrdigenden Weiſe laſten, 
iſt eine Hauptaufgabe gerade unſerer Verſamm⸗ 
lung, da ſie berufen ift., die zukünftigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe aller Staatsbürger feſtzuſtellen. Ei betref⸗ 
fendes Geſez, welches durch die Staatsregierung 
vorgelegt ward, enthaͤlt die Beſtimmungen, welche 
Vorrechte und Laſten ohne Entſchaͤdigung abgeſchafft 
werden ſollen. Das Geſetz iſt bereits in den Ab⸗ 
theilungen berathen, der Bericht der Centralab- 
theilung darüber wird täglich eewartet, Wit haben 
schmerzlich bei dieſer Vorlage vermißt, daß ein gro⸗ 
ger Theil jener Laſten und namentlich die Frohn⸗ 
den, Zehnten, Laudemien u. ſ. w. nicht unter 
den unentgeltlich aufzuhebenden erwaͤhnd find; wir 
werden von unſerer Seite Alles aufbieten, die uns 
entgeltliche Abſchaffung aller dahin gehörigen Laſten 
zu erzielen. Da aber jedenfalls die baldige Re⸗ 
gulirung dieſer Verhaͤltniſſe bevorſteht, ſo ſtellt ſich 
die dringende Nothwendigkeit heraus, die Einſtel⸗ 
lung der ſchwebenden Verhandlungen, Behufs Re⸗ 
gulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Ver⸗ 
baueniſſe und Dienftablöfungen feſtzuſetzen. Berelts 
liegt der Bericht der Centralabtheilung uͤber einen 
ſolchen durch den Abgeordneten Hanow geſtellten 
Antrag zur Berathung vor, eine Menge beantrag⸗ 
ter Abänderungs⸗Vorſchlaͤge bedingte jedoch die Noth⸗ 
wendigkeit, die Angelegenheit noch einmal in die 
Centralabtheilung zurückgehen zu laſſen. Der zweite 
Bericht liegt nun ebenfalls vor und ſteht die Be⸗ 
ſchlußnahme daruber in den naͤchſten Tagen zu er⸗ 
warten. Der Vorſchlag der Centralabtheilung geht 
dahin; Es werden ſiſtirt: a 
1) auf den Antrag auch nur eines Theilnehmers: 
alle Verhandlungen Über die Regulirung der 
gutsherrlich und baͤuerlichen Vechaͤltniſſe und 
über die Abloͤſung der Dienfte, Natural und 
Geldabgaben, in denen der Rezeß noch nicht 
beſtaͤtigt iſt; f 
2) von Amtswegen; f 
a) Die bei den zu 1. gedachten Verhandlungen 
entſtandenen und noch nicht rechtskräftig ent⸗ 
ſchiedenen Prozeſſe, jedoch mit Votbehalt 


unterimiſtiſcher Feſtſetzung über die laufenden 
iſtungen; 2 ; 

den ordentlichen Gerichten anhaͤngigen 

Par über die Verpflichtung zur Enteich⸗ 

tung Jon Beſſeu,cöndungs⸗Abgaben, in ſo⸗ 

weit mie ackſtaͤndige Gefälle betreffen, 

und übel die Zamifſton laſſitiſcher Wirthe; 

c) die Gemeinheitstheltungs⸗ Zachen, in ſofern 

Streit aus der Anwendung der ö. 86, 94 

und 114 der Gemeinheitschritungs-Drdnung 

vom 7. Juni 1821 obwaltg, und die das 
ruͤber ſchwebenden Prozeſſe. * 

Auf den Antrag des Abgeordneten Vogel 

fang und Ven ne witz beſchloß 

ſammlung: „alle auf Grund der Verordnungen 


vom 7. März 1843 wegen Theilung gemeinſchaft⸗ 


licher Jagddiſtrikte in der Provinz Weſtphalen und 
den zum ſtaͤndiſchen Verbande der Kurs und Neus 
mark Brandenburg und des Markgrafenthums Nie⸗ 
derlauſitz, fo wie der Provinz Sachſea gehörigen 
Landestheilen eingeleiteten noch nicht beendeten Mes 
gulirungen werden ſiſtirt.“ 

Der aus der Zeit des Feudalweſens und der 
damit zuſammenhaͤngenden Vorurtheile herruͤhrende 
erimirte Gerichtsſtano, wonach für ein⸗ 
zelne Staͤnde beſondere Gerichtsbehoͤrden beſtimmt 
ſind, muß ebenfalls den Forderungen der neuen 
Zeit weichen. Die Staatsregierung legte ein Ge⸗ 
ſetz vor, wonach der eximitte Getichtsſtand in Kri⸗ 
minal⸗ und fiskaliſchen Unterſuchungen und Inju⸗ 
rienſachen aufgehoben werden ſoll, indem ſie die 
gaͤnzliche Wegſchaffung des eximirten Gerichtsſtan⸗ 
des der demnaͤchſt bevorſtehenden Umgeſtaltung des 
Juſtizweſens überlaffen wollte. Die Verſammlung 
deſchloß, „daß der eximirte Gerichtsſtand in Kri⸗ 
minal » und fiskaliſchen Unterſuchungsſachen, fo 
wie in Injurienprozeſſen in allen Landestheilen, wo 
derſelbe noch beſteht, aufgehoben werde.“ 

Sie verwarf dagegen die nothwendigen Folgen 
des angenommenen Grundſatzes, naͤmlich die Auf⸗ 
hebung der Militaͤrgerichte, ſo weit ſie ſich auf 
gemeine Verbrechen und Vergehen beziehen, und 
des akademiſchen Gerichtsſtandes. Wir hatten die 
Aufhebung der Militaͤrgerichte für gemeine Ver: 
brechen und Vergehen fuͤr dringend nothwendig ge⸗ 
halten, um der ausſchließlichen Stellung des Mi⸗ 
litaͤcs und den beſtaͤndigen blutigen Zuſammenſtoͤßen 
mit dem Volke, endlich einmal einigermaßen ent⸗ 
gegen zu wirken. Die Mehrheit verwarf jedoch 
mit 166 gegen 151 Stimmen den darauf bezüͤg⸗ 
lichen von uns gemachten Abaͤnderungsvorſchlag. — 
Die Verhältniffe der Lage des Handwerks: 
ſtandes wurden ebenfalls in den Bereich der Be⸗ 
rathung gezogen und auf den Antrag der Abgeord⸗ 
neten Pieper und Par eine befondere Fachkom⸗ 
miſſion für Handwerksangelegenheiten eingeſebt. 

Ein Haupttheil der Berathungen in den Abs. 
theilungen bildeten die vorgelegten Geſetze uͤber die 
Finanz- Angelegenheiten des Staates, 
die Echoͤhung der Steuer auf den Ruͤbenzucker, die 
Erhöhung der Branntweinſteuer, die Verminde⸗ 
rung des Zeitungs- und Abſchaffung des Geſuchs⸗ 
ſtempels und ganz beſonders das Geſetz uͤber die 
vorgeſchlagene Zwangs anleihe. Was die er⸗ 
ſten Vorſchlaͤge betrifft, fo muͤſſen wir uns ſchon 
grundſaͤtzlich gegen jede Verbtauchsſteuer erklären 
und den Wunſch ausſprechen, daß die Staatste⸗ 
gierung an die Stelle dieſer einzelnen Aenderungen 
in dem Steuerweſen lieber ein vollſtaͤndiges Geſetz 
uͤber die zukünftige Beſteuerung im Allgemeinen 
vorlegen moͤge. Erſt nach der Berathung eines 
ſolchen Geſetzes und nach Feſtſtellung der Bedürf- 


niſſe des Staates wuͤrden wir im Stande ſein zu 


beurtheilen, in wie weit ſich dieſe einzelne Steu⸗ 
erbeſtimmungen mit dem in dem allgemeinen Steu⸗ 
ergeſetze angenommenen Grundſatze vortragen. Was 
aber das Geſetz über die Zwangsanleihe be⸗ 
trifft, ſo ſind wir der Meinung, daß uns vor 


Allem eine vollſtaͤndige genuͤgende Nachweiſung der 


die Ders ; 


Verwendungen der bisherigen Staatsmittel und der 
jetzigen Beduͤrfniſſe des Staates vorgelegt werdeu 
muͤſſe. Die jetzigen Vorlagen, welche nur einzelne 
große Zahlen in allgemeinen Poſitionen enthalten, 
koͤnnen in keiner Weiſe genuͤgen. Wir hoffen, daß 
die von uns zu dem Zwecke niedergeſetzte Commiſ⸗ 
fion uns die genuͤgenden Vorlagen von Seiten des 
Finanzminiſteriums erwirken werde. Sollten dieſe 
erwähnten Vorfragen in befriedigender Weiſe geloͤſt 
ſein, dann wuͤrden wir der Verſammlung einen 
andern Vorſchlag zur Beſchaffung von Geldmitteln 
machen, der vielleicht die gehaͤſſige und aufregende 
Zwangsanleihe unnoͤthig machte. Keinen Falls aber 
erden wir unfere Zuſtimmung zu irgend einer 
ewilligung der Art geben, ehe die Verfaſſung 
feſtgeſtellt und beſchworen ſein wird. — Die Un⸗ 
gleichheit der Bergwerksabgaben hatte meh⸗ 
rere Abgeordnete veranlaßt einen darauf bezuͤglichen 
Antrag zu ſtellen. Die Fachkommiſſion fuͤr Berg⸗ 
werksangelegenheiten beantragte in Folge deſſen, 
daß vom 1. September 1848 ab die dem Staate 
gebuͤhrenden Bergwerksabgaben im ganzen Koͤnig⸗ 
reiche nach gleichem Maßſtabe erhoben werden und 
daß bis zu Erlaß eines neuen Berggeſetzes für die 
Ermittelung und Erhebung die fuͤr das linke Rhein⸗ 
ufer geltenden geſetzlichen Beſtimmungen zur Ans 
wendung kommen ſollen. So dringend nothwen⸗ 
dig die Annahme dieſes Antrags im Intereſſe der 
hart gedruckten beim Bergbau beſchaͤftigten Arbei⸗ 
ter war, ſo beſchloß doch die Mehrheit der Ver⸗ 
ſammlung auf den Antrag des Abgeordneten v. 
Meuſebach, ſtatt der Annahme des von der 
Fachkommiſſion vorgeſchlagenen Geſetzes die Re⸗ 
gierung zu erſuchen: J) ſchleunigſt eine Reviſion 
der ganzen Bergwerksgeſetzgebung unter Zuziehung 
von Intereſſenten zu veranlaffen, damit der naͤch⸗ 
ſten geſetzgebenden Verſammlung 
ein neues Berggeſetz vorgelegt werden koͤnne, wel⸗ 
ches zugleich die Zehntpflichtigkeit der Bergwerke in 
den Landestheilen dieſſeits des Rheins auf ein der 
Leiſtungsfaͤhigkeit det einzelnen Gewerke und den 
Intereſſen der Induſtrie im Allgemeinen entſpre⸗ 
chendes billiges Maaß zu reguliren haben wird. 
Ferner 2) die Regierung zu ermaͤchtigen, proviſo⸗ 
riſch ſchon jetzt eine Remiſſion an den Zehnten bis 
zu einem Fünftel des Reinertrages bei den Ges 
werken eintreten zu laſſen, welche ohne dieſen Er⸗ 
laß zur Einſtellung oder Verminderung ihrer Ar⸗ 
beiten genoͤthigt fein würden, Ein Antrag des Abs 
geordneten Benſch, das Geſetz noch der jetzigen 
Verſammlung vorzulegen, war vorher verworfen 
worden. Ein die Aufhebung der Moftfteuer 
betreffender Antrag iſt ebenfalls von vielen Abge⸗ 
ordneten geſtellt. Wir hoffen, daß im Intereſſe 
der ganz verarmten weinbautreibenden Gegenden 
unſeres Staates, welche außer einer unverhaͤltniß⸗ 
mäßig hohen Grundſteuer auch noch die Moftfteuer: 
zu entrichten haben, dieſer Antrag; angenommen 
werde. Der betreffende Bericht der Fachkommiſſion 
iſt in dieſen Tagen zu erwarten. f N 


Eine laͤngere Berathung tief der Antrag des 
Abgeordneten Li ſtiecki auf Adſchaffung der 
Todesftrafe hervor. Wir waren der Meinung 
daß die Todesſtrafe der gegenwartigen Bildungsſtufe 
des Volkes und den Grundfägen der Humanität 
widerſpreche, daß auch nicht anzunehmen ſei, daß 
die Todesſtrafe abſchreckend wirke, daß im Ge⸗ 
gentheil ſchon der einzige Umſtand, daß die ver⸗ 
haͤngte Strafe ſelbſt bei anerkanntem Irrthum uns 
widertufbar iſt und daß endlich eine ſolche unwider⸗ 
eufbare Strafe nicht ausgeſprochen werden dürfe, 
da es um fo ſchwieriger ſei, die Triebfeder irgend 
eines Verbrechens zu beurtheilen, je großer gerade 
das Verbrechen äußerlich erſcheine. Die Verſamm⸗ 
lung verwarf, durch namentliche Abſtimmung mit 
193 gegen 169 Stimmen, daß die Todesſtrafe 
ohne alle Ausnahmen abgeſchafft fein olle, fie bes 
ſchloß mit 294 gegen 37 Stimmen”, daß die To⸗ 
desſtrafe abgeſchafft ſei, beſchloß mit 318 gegen 


28 Stimmen die Abfhaffung derſelben bei dem 
Hochverrathe, mit 242 gegen 80 Stimmen bei 
dem Verbrechen des Mordes mit Vorbedacht, wel⸗ 
ches Beides der Abgeordnete Reichens per ger 
beantragt hatte, und beſtimmte mit 165 gegen 
160 Stimmen, „daß es für Verbrechen ruͤckſicht⸗ 
lich deren in den Geſetzen für den Fall eines Kries 
ges oder Belagerungszuſtandes die Todesſtrafe vor 
geſchrieben iſt, bei derſelben verbleibt.“ „Sie 
fällt aber weg, ſofern fie noch nicht vor Beendigung 
des Krieges oder Belagerungszuſtandes vollſtreckt 
iſt.“ „Unter welchen Umſtaͤnden, mit welchen For: 

men und Wirkungen ein Belagerungszuſtand aus⸗ 
geſprochen werden darf, bleibt einem beſondern 
Geſetz vorbehalten. 

Mehrere Angelegenheiten hatten das Land und 
namentlich die Stadt Berlin neuerdings in eine 
beſondete Aufregung vetſetzt, es waren die in be⸗ 
drohlicher Weiſe vermehrten Verhaftungen 
auf Grund alter den Exrungenſchaften der Revo 
lution nicht mehr entſprechende Geſetze, die Ers 
richtung eines neuen Polizeyinſtitutes und 
das Verfahren des Militaͤrs, namentlich die Schweid⸗ 
nitzer Vorfaͤlle, ſo wie die Beobachtung, daß 
ſich noch immer in einem Theil der Armee der 
Geiſt der Führer den Grundſaͤtzen des neuen Sy: 
ſtems nicht angeſchloſſen hat. In Bezug auf den 
erften Punkt war es nothwendig, ſchon jetzt vor 
der Berathung der Verſaſſung die in demſelben 
aufzunehmenden Beſtimmungen zur Sicherung der 
perſoͤnlichen Freiheit, die man in England unter 
dem Namen der habeas-corpus- Akte zu: 
ſammengefaßt hat, zum Geſetz zu erheben und ſo 
alle Staatsbuͤrger vor der geſetzlich noch beſtehenden 
Willkuͤr der Polizeigewalt zu fhügen. Der Abge— 
ordnete Waldeck legte ein betreffendes Geſetz der 
National-Verſammlung zur Berathung vor. Nach⸗ 
dem der Antrag des Abgeordneten Pelzer über 
dieſen Gegenſtand zur Tagesordnung uͤberzugehen 
d. h. ein ſolches dringend nothwendiges Geſetz [os 
fort zu beſeitigen, vermittelſt namentlichen Auf⸗ 
rufs mit 215 gegen 150 verworfen war, beſchloß 
die Verſammlung die Berathung auf acht Tage zu 
vertagen, bis dahin aber den Antrag in den Abs 
theilungen und der Central⸗Abtheilung vorzuberathen; 
die Berathung ſteht nun in der naͤchſten Sitzung 
bevor. Eine Menge von Preßprozeſſen iſt in der 
letzten Zeit auf Grund der Beſtimmungen des Land— 
rechts uͤber das Verbrechen durch frechen unehrers 
bietigen Tadel oder Verſpottung der Landesgeſetze 
und Anordnungen im Staate Mißvergnuͤgen und 
Unzufriedenheit der Buͤrger gegen die Regierung 
veranlaßt zu haben, eingeleitet worden. Obſchon 
dieſe Beſtimmung ſich durchaus nicht mit den herr⸗ 
ſchenden Grundſaͤtzen der Preßfreiheit verträgt und 
obſchon der betreffende in dem Strafgeſetzbuch der 
Rheinprovinz nicht enthaltene, nur annahmsweiſe 
dort eingefuͤhtte Artikel des Landrechts bald nach 
dem Anteitt des Miniſterium Camphauſen in der 
Rheinprovinz wieder aufgehoben worden, verwarf 
die Verſammlung die Dringlichkeit des auf die 
Aufhebung dieſes Artikels fuͤr den ganzen Staat 
ſich beziehenden Antrag des Abgeordneten Jung. 
(Schluß folgt.) 


Der Verein der Volksfreunde hat in Nro. 
73 des Wochenblattes ſeine Unzufriedenheit über 
unſern geehtten Stadtverordneten ⸗Vorſteher Herrn 
G. R. Kleinwaͤchter ausgeſprochen. Obgleich wir 
die feſte Uebetzeugung haben, daß dieſe Unzufrie⸗ 
denheit Einzelner die Veedienſte des genannten 
Herten keinesweges verdunkeln, und die gute Meis 
nung der Buͤrgerſchaft, vorzuͤglich Derer, welche 
fo oft Gelegenheit haben, deſſen Handlungsweise 
als Vorſteher kennen zu lernen, ſchwaͤchen wird, ſo 
halten die Stadtverordneten es dennoch für ihre 


380 
Pflicht Für Nichtuntertichtete das Sachverhäleniß 
vorzutragen. 

Weder der Verein der Volksfreunde, noch der 
Handwerker⸗Verein haben die Anlage einer zweiten 
Apotheke in hieſiger Stadt, in Anregung gebracht, 
ſondern zwei Herren Apotheker, deren Geſuche um 
Befuͤrwortung bei Einer Koͤnigl. Regierung in vor⸗ 
letzter Sitzung zur Sprache kamen. Es wurde in 
dieſer Sitzung eine weitere Discuſſion hieruͤber aus⸗ 
geſetzt, und der Wunſch ausgeſprochen Magiſtrat 
moͤge die, ſchon vor einem und einem halben 
Jahre gemachten Antraͤge bei Einer Hochl. Koͤnigl. 
Regierung wegen Errichtung einer zweiten Apotheke, 
und was hierauf erfolgt, zur naͤchſten Sitzung vor⸗ 
legen, welches auch geſchah. Die Idee des Mas 
giſtrats, die Apotheke auf ſtaͤdtiſche Rechnung zu 
etabliren, wurde nochmals aufgenommen, und da 
man nach vielfacher Beſprechung hierüber, im Selbſt⸗ 
betriebe, fuͤr die Commune keinen Vortheil fand, 
wurde dieſe Idee fallen gelaſſen, dagegen aber der 
Wunſch ausgeſprochen, daß die oben erwaͤhnten 
beiden Herren Apotheker ſich wegen Erlangung ei⸗ 
ner Conceſſion zur zweiten Apotheke moͤglichſt be— 
werben moͤgen. Daß die Stadtverordneten ſich 
nicht ſelbſt für einen dieſer Herren bei der betref— 
fenden Behoͤrde verwendet, geſchah, damit vermie⸗ 
den werden ſollte, daß die Stadt als Commune in 
dem Falle, daß der hieſige Apotheker Herr Raths⸗ 


here Oswald Excluſiv⸗Qualität feines Privilegiums 
nachzuweiſen im Stande wäre, zu einer Abloͤſungs⸗ 
Entſchaͤdigung nicht verpflichtet werden ſollte. Da 
nun die Verſammlung nach Vorſtehendem ganz im 
Sinne der beiden von den Vereinen uͤbergebenen 
Geſuche gehandelt, und in denſelben durchaus nichts 
Neues, fuͤr den gedachten Gegenſtand Wichtiges 
enthalten, ſo war es wohl genuͤgend, daß der 
Vorſteher andeutete, daß dieſe Geſuche vorlägen, 
und von einem Mitgliede der Verſammlung hier⸗ 
auf bezuͤglich geſprochen wurde. Ein ſpecielles Vor⸗ 
leſen konnte daher wohl erſpart werden, um fo 
mehr, da in dieſer Sitzung einige zwanzig Piegen 
zum Vortrage gekommen. ö 

Es iſt nur zu bedauern, wenn ein Mann, 
wie unſer zeitiger Vorſteher, der ſo vielfach bewies 
fen, wie einſt es ihm bei Wahrnehmung ſtaͤdti⸗ 
ſchet Intereſſen iſt, Öffentlich angefeindet wird. 
Unterzeichnete halten es daher für ihre Pflicht, dieß 
getreue Sachverhaͤltniß als Rechtfertigung für uns 
ſeren geehrten Vorſteher, der nur aus Liebe zur 
Sache eine ſolche Stellung bei der Commune ein⸗ 
genommen, welche er nur zum Wohle der Stadt 
benuͤtzt, und dafür die größte Anerkennung verdient, 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. 


Die Stadtverordneten. 


Einem hieſigen kunſtſinnigen Publikum erlaube ich mir hiermit die er⸗ 
gebene Anzeige zu machen, wie ich um mehrſeitigen Wünſchen zu genügen: 
\ Sonntag, den 3. September. ., 


mit gütiger Unterſtützung der Frau Dr. Rüchenmeiſter, 


Opernſänger 


Prawitt, Kahle, Muſikdirector Heinze ic. im Saale des Eiyſiums, 
eine muſikaliſche Abendunterhaltung, im Wege der Subfeription, zu veranſtal⸗ 


ten beabſichtige. 


Oels, den 29. Auguſt 1848, 
Alexander Bachmann, Cenoriſt. 


Bei meinem Amtsantritte empfehle ich mich ganz ergebenſt S 
als praktiſcher Arzt, Wundarzt (Operateur) und Geburtshelfer. 


ee 


Arme und unbemittelte kranke Perſonen finden bei mir jeder Zeit 
= und in jeder Hinſicht eine freundliche unentgeltliche ärztliche Pflege. 
Oels, den 28. Auguft 1848, 


Dr. Bunke, Königlicher Kreis» Phyfifus, 
wohnhaft am Ringe bei der verw. Frau Bober. 


D 
Leh tri „teu. RR 
Mit dem 16. Auguſt c. iſt ein freier Verein der Elementar⸗Lehrer des 
Kreiſes Oels ins Leben getreten, deſſen Statuten zu beliebiger Einſicht bei 


Unterzeichnetem bereit liegen. 
Pielguth. 


Kleinert. 


Seit dem 17. d. M. iſt auf hieſigem Dominio ein kleiner ſchwarzer Dachs⸗ 
hund mit brauner Abzeichnung, als Fuͤße ꝛc., auf den Namen Bergmann hoͤrend, ver⸗ 
loren gegangen. — Der etwanige Finder deſſelben wird hoͤflichſt gebeten, gegen ange⸗ 
meſſene Belohnung ſolchen hierſelbſt abzugeben, oder das unterzeichnete Dominium da⸗ 
von in Kenntniß zu ſetzen. Polniſch⸗Ellguth, den 25. Auguſt 1848. 

Das Domini um. 


Bei Unterzeichnetem ſteht ein in gutem Zuftande befindliches Bleizeug, 
welches 6 Bleie verfertiget, nebſt Zubehör, billig zu verkaufen. 
Juliusburg, den 28. Auguſt 1848. 

Wilhelm Schubert, wohnh, im Hauſe Nro. 12. 


* 


